
Prinz ugen, das eic und Europa.
Von ılhelm le L,

Wenn WIT das obıge ema behandeln wollen, stehen WIT
Historiker VOT Schwierigkeiten doppelter Art Denn erstens MUS-
sScN WITr iragen, ob den Zeıten des Prinzen ugen, 1Iso ZW1-
schen 1683 un: 1736, überhaupt och eın C166 deutscher Natıon
egeben hat? „Gegeben“ in dem ınne eıner polıtıs hen, oder doch
seelısch-geistigen Wirklichkei Und zweıtens, ob WIT überhaupt
etwas . Genaues VOINl Eugens politischer Wirksamkeır wissen? W ı1e
ste. mıt den uellen?

Dazu ommt, daß el Fragen naturgemäß unter dem kın-
fluß uUunNnseTer eıgenen großen Eirlehnisse stehen. Geschichte muß Ja
immer von umgeschrieben werden, weiıl unNnsere TIAaNTrunN-
SCn eine Cue Deutung verlangen. Und W1€e sollte nıcht gerade dıe
Epoche des Prinzen ugen 4S CT. brennendes Interesse erregen?
Denn TaCc meınen WITFT, die von Frankreıich drohenden
efahren, sicherte 4AUS der spanischen Eirbschaft Belgıen un:
Italien dem Kaıserhause, wandte die Ta der ZU ersten qle
iın eıner großen ‚Aufgabe wieder geeınten Natıon die Bar-
barei des Östens un Südostens, befreıte ngarn und seiıne Neben-
länder on den Türken, ST1 ach ‘Leılen von Serbien und Ru-
mäniıen; und das es unternahm gestüutz auftf 1e Sicherheit
des großen ıtalıenıschen Besıtzes, der die 51  an deckte So
tellte eın VO deutschen Volk gele1ıtetetes Mitteleuropa her, das
zugleic eıne eue ulie ım Daseın Gesamteuropas bedeutete.

ber halten WIT eın und kehren WIT unNnseTeEN Fragen
rück.

Vor allem w1e stand um das Reıch, als auiira Wır
brauchen nicht allzulange verweılen be1ı der Schilderung der
tıefen gegensätzlichen Au{ffassung der verschiedenen Forscher.
Denn jeder von ihnen, notwendig zeitgebunden, stand und STEe.
unier den Einwirkungen seliner politischen un geschichtlichen
Grundanschauungen, seiner erkun und seiner iunsche Es
ist selbstverständlich, daß das alte Reich in der Lpoche des klein-
deutschen Nationalstaates, qalso se1ıt 1871, wen1g Anklang fand, daß
Pufendorfs Wort von dem „MONSLCrO simıle” immer wiıiederholt
wurde, schon umm Preußens Werk rechtfertigen, das anstelle
des nebelhaften „Reiches‘ den esten ‚Staat“ gesetzt hatte Eben-

erklärlich ist daß VOIl österreichischer Seite auch heute die
Lebendigkeit des en Reiches (wenn aquch ıcht als „Staa
Ja vielleicht die Möglıichkei seiner Reform durch eın Verstärktgs
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Habsburgisches Kalisertum höher hbewertet wird. DIie Schwierig-
zeit, diese Meinungen in inklang brıngen, ist Ja SO größer,
qals dıe Antwort qut diıese Fragen, W1e Hartung richtıg bemerkt,
VON der Bewertung der Quellen un der Geistesgeschichte abhängt.
Wenn dieser Forscher 1ın der Anze1ge des Srbik’schen Werkes auf
die vVeErSCSSCHCH Reichspublizisten jener F,poche und AUus die tatl-
sächliche politische Handlungsunfähigkeıt des Reıches gerıng-
schätzıg hinweist un Srbik dem entgegenhält, daß qauf dıie Eir-
Tassung des lJebendigen (reistes ankomme, wird sıch jeder Leser
seiınem eıgenen W esen ach entscheıden.

Müssen WIT esha verzagen? W ıe, wWwenn uns gelänge,
och einmal darzulegen, daß die Sanz unbezweiıltelte Reichsrenals-

ach 16485/60 uUrc die französisch-türkısch-schwedische Be-
drohung A erklären ıst, daß S1E aber gipfelt in un!: ach em
Zeıtalter kugens? Daß S1Ee also VOT em dıe Wiırkung der qußen-
politischen Gefährdung un N1IC uletzt Von Kugens Siegen und
Taten ist, und daß VO.  — der s mächtıg gewordenen Kaisergewalt
eın Schimmer her das e1IC. qusstrahlte?

Denn der politische Zustand der Welt ıst das rgebnıs der Jetz-
ten aC

Könnten WIT dann nıicht 1e]1 unbefangener anerkennen, daß
eın Reichsbewußtsein un eın Reichsgefühl auch VOT ıhm das
deutsche en ertüllte? Denn eıne Wiedergeburt SeIiZ Ja VOT-
AUS, daß eın wahrer 'Tod vorherging.

Und erst A4USs der Betrachtung d1ieses vVvon mächtıg ent-
achten Reichsbewußtsein AUSs xönnen WIT auch verstehen, daß
dieses Reichsgefühl, Ja diıeser Reichpatrıotismus, das
Jahrhundert überdauert hat! Obwohl Friedrichs des Großen
Diege und Schlachten un: seın aa die Erinnerung
ugen verblassen 1eß

Wiır eiınden uns 1ın bester Gesellschaft, wenn WIT die Be-
auptung von dem unzerstorten un unzerstörbaren Reichsbe-
wußtsein och 1m Jahrhundert auistellen; eın Reichspatriotis-
INUS, der ıIn das Nationalbewußtsein des hinüberleitet. dagt
doch eın Geringerer qls an „Be] em Gegensatz der qUSEeIN-
ander strebenden Terrıtorıen wurde die Autorıtät des Kaılisertums
nıcht aufgegeben, solange bıs das Reich unter der Einwirkung
eines remden Lkiroberers in seinen Formen zertrummert wurde‘‘.

In WEeIC innere Widersprüche sıch eıne Sanz kleindeutsch-
protestantısche Auffassung verwickelt, S1e die historische
Wiırklichkeit schildern will, zeigt Max Lenz in seinem Aufsatz
35  chweden und Deutschland ım Jahrhundert‘ Miıt wıider-
wiıllıgem Erstaunen muß feststellen, daß ach dem West-
fälıschen Frieden eıne Reichsrenaissance einsetzte, daß dıe For-
Inen des Reiches sıch mıt neuem Leben umkleideten, daß ( Jelz
mehr als Je der Mittelpunkt wurde, den sıch seıne Glieder
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zusammenschlossen, WE S1€e eıne gemeınsame Front seıne
Feinde bılden wollten So eschah c& sagt daß der West-
talısche Friede, hschon 1m Grundgedanken mıt dem Augsbur-
SCr Religionsfrieden übereinkam un ıIn der Tat ZUTC Auflösung
des Reiches geführt hat, zunächst eın Band ward, das der Sganzen
Natıon euer wurde‘‘. (!)

Und tellen WIT test, indem WITr dıe timosphäre schildern
wollen, die Prinz ugen vorfand (indem WIT Srbik und Feıne
folgen), daß das W esen des Reıiches allerdings nıcht qutf aC.
sondern darauft beruhte, daß Jlräger tausendjähriger edanken
Wr Daß se+t Jahrhunderten dıe Lebenstorm bıldete, ın wel-
cher der euische die Erfüllung seiner universal-menschheitlichen,
W1@e nationalen Ideale gesehen natte un weıter erwartete. Und
daß „TÜür Miılliıonen VOIN Deutschen dıe Formel „Kaliser un Reich“
mehr qls Oler uchstabe WAar, seın OILZ quf die Vergangenheit
un: ber qlle TU Gegenwart hinwegs Iraum
ku ıner hesseren Zu-

Zum ucC hat unNns eın tıefer Deuter und Kenner des deut-
schen Geisteslebens, ose Nadler, In seıinem Aufsatz „Prinz ugen
und das Geistesleben seıner eıt  .. eue Stützen tür diese Autffas-
SUNs geboten Und dıese Beweise sıind umso wertvoller, qls Ja dıe
Literatur eines Volkes die höhere ahrheı VON seinem W esen
und seiner Art ze1igt. Um die geistige Atmosphäre zennen
Jernen, in die Priınz ugen eintrat. und in der wiırkte, mussen
WIT ulls UZ die Grundgedanken Nadlers vergegenwärtigen. Das
deutsche Geistesleben zwıschen der Beifreiung Wiıens (1683) nd
dem Frieden Von Passarowiıtz (1718) sıcht In ZWel Männern
verkörpert, in Abraham Santa Clara nd in Leibnız Der erste
ist der volksmäßige precher des österreichisch-deutschen Kultur-
bewußtseins und Staatswillens; ebt Sanz ın dem alten unıver-
salen Reichsgedanken. Kür ıhn ist das Herz der Christenheit das
olk un: das e1C. der Deutschen.

Der Hintergrund se1ıner großen Predigten un Schriften ist
die ungeheure Gefahr, die von den Türken TO und schon seıt
150 Jahren auf der deutschen Ostmar. lastet. Seine Predigt „Vom
Heiligen eorg  .. (1680) un seiıne Schrift VO 1683 „Auf iıhr
Christen!“ zeigt eın österreichısches, eın deutsches un:! eın eUu.

päisches Ziel onstantınope un Jerusalem. In ıhm spricht der
„miles Christianus‘“. Weıt hınter ıhm hlıeg der Streit der Be-
kenntnisse; seın Glaube ist Oesterreich in Deutschland 9
Deutschland In Europa!

Und neben ihm Leibniz, der große Philosoph eiıner harmo-
nischen Welt, aber auch eines harmoniısch geordneten Reiches un
Kuropas. Lr ıst der große Publizist, der dıe Vehbermacht Lud-
WIigs XN quf alle W eiıse brechen wull, dessen Denkschriften ber
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das Reich, ber dıe Vereinigung der Bekenntnisse, Der dıe FTr
hebung der Kaılserstadt W ien ZU geıstigen Mittelpunkt Deutsch-
an Urc Gründung e]ıner deutschen ademıie, ihn ebenso aqals
Bürger des Reiches zeıgen, W 1e€e der große Volksredner Abraham

Santa Clara ist
e1de, sagtı Nadler, der Mönch und der Weltmann, en dıe

gleiche geistige tmosphäre geschalfen; S1e verkörpern d1e (Gje-
dankenwelt der Deutschen, iın dıe Prinz ugen sıch eingelebt hat
Und U:  a das Neue: be1 Prinz ugen, dem Freunde von Leibniz,
verschiebt sıch seine Sendung Aaus dem relıgı1ösen Pathos ın den
Bereich der Staatsraison;: das Zeıtalter der Aufklärung hat he-
SONNECN.,

Und s sehen WITr mıt Nadler dieses große Schauspiel: der
denkerisch größhte un der sprachliıch mächtigste Publizist de
Zeiıitalters entwerfen Ziel, Tragweıite un Mittel eines neugeord-
neien Kuropa ımd rufen Oesterreich tortreißender und zwingen-
der Tat qutf. Und während S1e och qauf der ne stehen,
scheıint zwıschen iıhnen der err und Staatsmann un voll-
streckt un! verwirklıicht, as S1€e In en un Schriften geraten‚gefordert und verheißen hatten!

Was WwWI1issen WIT Von Prinz Eugen? W ie stie mıt den Quel-
len un Darstellungen? Der allgemeıne MT1 seines Lebens ist
bekannt; W1e der „Abbe VOoNn S5avoyen““ Frankreıich verläßt, WI1e
In die Dienste des Kaisers trıtt, WI1e als Zwanzig]ähriger, eın
kleiner, häßlicher Mensch, qls Offizier dıe Befreiung Wiens,
19 September 1683 erlebt; W1e ET aufsteigt ZU Türken- uınd
Franzosensieger, W1e€e ndlıch als Generalleutnant des Kaisers
und Feldmarschall des Reiches sein gewaltiges Leben endet Man
kennt ıhn aber zugleıc. auch qls Förderer von Kunst und W issen-
schaft und qls den Mann der Staatsraison. Immer wieder hat
die Betrachter gere1zt, die eıigenartıige erkun dieses Volkshelden
und Gründers der osterreichıschen Grobmacht betonen, seıne
un{ie Blutmischung. Von der Mutter, der Nichte des Kardinals
azarın her ıst achkommen kleinen ıtalienischen eIlS; der T n S z A N A E A B ET
Vater ist Nachkomme der Herzöge Von Davoyen, der alten Reichs-
vikare in Italien, aber auch Blutserbe Kaiser Karls und Phi-
1lpps IL., Franz nd Heinrichs E von Frankreich und des
Hauses Bourbon. Wie sechr nöchte man wünschen, dies Hinein-
wachsen INn die tmosphäre und in die Interessen des Reiches 1m
einzelnen Z verifol
Darstellungen? gen! ber WI1e sie c5sS mıt den Quellen und

Max Braubach hat VOrLr kurzem ın einem verdienstvollen Ayıt=
satz ühe1: Prinz Eugen darüber gehandelt, deshalb Aur kurz fol-
gendes: Die sogenannten „Memoiren“ un Briefe und

Schriften (1811) sind eine unverschämte älschung. Denn Kugens
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schriftlicher Nachlaß ist verschwunden. VUeber Prinz ugen als
Feldherr sınd WIT dagegen Ssul unterrichtet Urc dıe Ausgabe
seiner großen militärıschen Korrespondenz. Was WIT VO Staats-
INa ugen WI1SSen, verdanken WIT In der Hauptsache den ANn=
gaben Arneths in se1iner dreibändıgen Biographie; aher WIe
genügen 1eSs aier1a ist ınd W1€e unzuverlässig dıe Aktenaus-
zuge, weiß der Kenner. Fkıne moderne Lebensbeschreibung Kugens
gibt nıcht, un azu gehört eıne unermeßlıche archivalısche
Arbeıt, diıe ohl mehr als eın Menschenleben erfordert.

EsS steh also verhältnısmäßısg schlec. dıe Quellen. Von
der Lıteratur SC 1 Ur gesagl, daß be1 un Rıngen eiıne Se=
samtdeutsche Geschichtsauffassung natürliıch gerade das Zeıitalter
LEugens NeEu esehen und gewertet wurde; WTr doch Oesterreichs
Heldenzeıt das Zeitalter der ersten gesamtdeutschen Unterneh-
INUNS seıit dem dreißigjährigen Kriege! Es se]en hıer dıe grund-
egenden ufisatize von Lorenz und Pleyer genannt, ndlıich die
letzte Zusammenfassung, das Buch von W alter I7ze un der
schöne Aufsatz VonNn Schieder ber Friedrich den Großen undugen 1im gegenseltigen Urteil. ar“

Und wenn WIT 115 heute, unter dem Eindruck des gewaltigen
Geschehens der Gegenwart, des Rıingens eine sinnvolle (Ord-
Nuns Mitteleuropas un Kuropas dem Prinzen ugen zuwenden
un iragen wıe können WIT denn ein geschichtlich begründetes
Urteil gewınnen über en Staatsmann ugen, qntiworien WIT:

Es gibt genügende, wWwenNnn auch 1C zahlreiche authentische!) Aeußerungen, Briefe und Denkschriften des Prinzen, AaUus denen
WIT seine Grundgedanken entnehmen können‚ zumal, wenn
WIT ° m  N
mıt der OIlızı.ellen kaiserlichen Politik von 0—1 ver-
gleichen. Denn ugen WEr mitverantwortlich Tüur dıe Beschlüsse
der Geheimen Konferenz, ja allmählich wurde Cr, wI1e Friedrich
der TO. sagl, der eigentliche Kaılser wWenNn WIT seinen A
teıl 1 einzelnen auch och nıcht erkennen können;

3) müssen seıne aien sprechen, AaUusSs seinen Schöpfungen mussen
WIT seıinen W illen deuten, enn die Ordnungen des begiınnen-
den 18. Jahrhunderts’ sind die Wirkungen seiner Siege Und
deshalb erblickte Friedrich der Große 1m Prinzen ugen mıiıt
CC nıcht NUr den eister des großen Kriegsplans, sondern
VOor allem der großen, das polıtısche Schicksal bestimmenden
Schlachtentscheidungen. (Schieder). So hüten WIT uns Aa be-
sten VOr der Gefahr, die Oswald edlıch aufzeigt: daß nämlich
die ‚Schau“ der tatsächlichen Unterlagen enibehr und daß
dem Realpolitiker ugen Ziele untergeschoben werden, die erNC gehabt hat
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Was sınd Iur Entscheidungen die ugen gefällt hat
e1Ne eue Welt begründen?

Die große weltgeschichtliche Tat ist die Sprengung des tfurcht-
baren Flankendrucks quf Deutschlan: VoNn W esten un Osten her
und darum 1ST dıe Verdrängung der Franzosen VO Reichsboden
Urc dıe Schlacht be1ı Höchstädt Aus talıen uUrc dıe aCbeı
] urın dıe Schlachten vonGewinnung elgıens HILG die
udenarde und Malplaquet die Beendigung der (ıefahr
iIranzösıschen Universalherrschaft ber Luropa die Sicherung des
Rheıins dıe C1Ne große weltgeschichtliche olge sSCcC1iNer 1ege Die
andere ist die Befreiung Ostdeutschlands un Ungarns Von {uUur-
kengefahr und -herrschaft dıe Begründung österreichisch-

Donauraum,ungarıschen Großmacht die Schaffung
deutschgeführten Mitteleuropa HC dıe Schlachten VO  b entla
Peterwardein und Belgrad. w  w

Daraus erga sıch dann dıe Reichs- und Kuropapoliti Kugens
und der österreichıischen Großmacht

Der Zusammenhang SCINeET Diege mıft der Kaiserpolitik
Reıche 1st handgreiflich qauftf den Dieg VOon Höchstädt olg dıe
echtung der ZWEeI Wıtelsbachischen Kurfürsten 1706 der Euntritt
Böhmens das Kurkolleg 1708 (Readmission der Kur Böhmen)
die antıpäpstliche Lehnspoliti talıen, der kaıserliche Eunfliuß
qaut dıe deutschen Bischofswahlen dıe g  I; Abhängigkeit
des Reichsjustizwesens VOoO Kailser, der ingrı dıe Verfassung
von Reichsstädten WI16e TrTankiıiu un Hamburg, die Absetzung

regıerenden Herzogs VOILl Mecklenburg, das Kingreifen 11}2
Nassau-diegen uS W

Die S12 gewaltıs gesteigerte Hausmacht des Kaisers führt
zwangsläufig ZUTF Wiederaufnahme kaıserlichen Ol1LLK

Reiche
ber InusSsen WILFE das Kernstück der Eugenischen

Schöpfungen die österreichisch ungarısche Monarchie be-
trachten. Dieses Staatswerden QOesterreichs hat e1iNe Vorgeschichte;
diese INUSsSCH WIT kurzen en umreıßen, das Neue P
verstehen.

Lothar Groß hat uns den Kampf zwıschen der österreichıschen
Hofkanzlei (begründet mıt der Reichskanzlei und damıt das
Jangsame staatlıche W erden Oesterreichs ezeıgt W ir sehen daß
dıie Reichskanzlei bıs 1697 sank dann lederaufstieg —

nach kurzem scheimmbaren Trıumph des Reichsvizekanz-
lers Schönborn ihren endgültigen Niedergang rleben nd WAas
ist der Grund? Kein anderer, als daß dıe österreichische Hofkanzlei
seıt Eugens diegen CA€e eHE europäıische Großmacht vertrat! W ıe
bezeichnend i1st NC daß Graf Wratislaw dieser hochbedeutende
Staatsmann sıch die uinahme des Reichsvizekanzlers
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Schönborn In die „Geheime Konferenz“ StrauDle, mıt der Begrün-
dung eın „Reicher“ urie nıcht In die „Arcana des Hauses“
Einblick erhalten! Er Wr der Hauptvertreter eines Kreises, der
sıch un den römiıschen König Joseph scharte un der, in eak-
tıon die unıversale Politiık eopolds das österreichische
Staatsınteresse betonte Urc Konzentration er Kräftte qauft dıe
lebenswichtigen und erreichbaren 1ele wollte dieser KreIis den
übermäßigen Bindungen und eiahren entgehen. S o ist W ratislaw
der erstie Vertreter der Arrondierungspolitik; ıhm 1eg talıen 1im
Grunde mehr als das „Reich“ nd dıe schwer helasteten uben-
posten wWI1e Belgien oder Sar das sa So ist der Mann des
Mıttelraums zwıschen W ıen und Neapel. (Reese).

Diese Polıitik aber War erst möglıch geworden uUrce dıe
Schaffung zweler Voraussetzungen. urch dıe eNSe Bindung
Böhmens die deutsch-österreichıschen Erbländer seıt 1620 und

seıt der Eroberung Ungarns un seiner Nebenländer 4aUus den
Händen der Türken

Es WT tür die europäische und auch für dıe „reichische“ Stel-
lung Habsburgs von rößter Wichtigkeilt, daß der ungarısche
Reichstag 1687 die Erblichkeit der Stephanskrone anerkannte un:
qauf das alte W iderstandsrech des ungarıschen els verzichtete.
Damit Ungarn die größte und wichtigste Provınz des Kalser-
hauses ın Mitteleuropa geworden. Anstatt deutsche Heere in Un-
Sarn halten mussen, standen dem Kailser Jetz ungarısche Irup-
peh in un für Deutschland ZUrTr erfügung.

ber nıcht leicht ugte sıch der ungarısche del in dıe Neu-
ordnung. Während des spanischen Erhfolgekrieges drohte noch
einmal der uistan akoczvs SS €es wieder I2
sturzen. Prinz ugen rıetl rücksichtsloser Strenge dıe
ufrührer, ann aber ZUT Anerkennung der ungarıschen Rechte
In diesem Sinne wurde ngarn iIm Frieden VO.  an zatlhmar 1744
befifriedet

uch dieser olg ist dıe Wiırkung Eugens Siegen. 7Zw1-
schen 1705 un 1711 erfolgten jene großen Schlachten iın talıen
un ıIn den Niederlanden nd der Beginn der Reıichs-
politik des Kaiserhauses in Deutschland Eis WTr der S1eg-
reıiche Kaiser, der Ungarn ZUI1LL endgültigen NSCHIU das
Reich und QOesterreich ‚W  &S uch 1er können dıe Einzelheıten
unNnseren Satz beweisen. Eın Jahr nach dem Friıeden von Szathmar
außerten dıe ungarıschen agnaten den Wunsch, daß Jetzt auch
geborene Ungarn ıIn dıe geheime Konferenz des Kaiısers ZUSC-
lassen würden: und 1715, als der ECUe Türkenkrieg bevorsteht,
nımmt der ungarische Reıichstag den (jesetzartikel worın
ndlıch das eine, gemeınsame, kaıserliche Heer auch in Ungarn
ZUrTr gesetzlichen Einrichtung emacht wird. Die Ungarn geben
daß der ın ihrem an siehende Jeıl des kaıserlichen Heeres
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auch VOIL Fremden, vornehmlıch Deutschen, gebilde und
geführt wiıird amı aber wırd von Ungarn das eben och 110

uUuiIisian: Wr dıe EINZISE völkerverbindende Einrichtung des
absburger Reıiches anerkannt das Kaiserliche Heer, das och
1914 Prozent Von deutschen Offizieren geführt wiıird Und
die ungarıschen agnaten erhoitfen daß sıch diesem Kaiser-
lıchen Heere C1I1HNE Verbrüderung er Natıonen des Kaisers VOH=-
zıiehen möge!

Das es ist die Voraussetzung für die Pragmatısche Sanktion
Und wıederum bezeichnend daß die Von den Türken bedrohten
Länder Siınd die WI1e Kroatiıen 1712 den Anstoß geben ZU Zu-
sammenhalten er kaıserlichen Länder auch W eiberstamm
oder, W 16 Ungarn un: Siebenbürgen, ausdrücklich diıe Realunıon
er Länder verlangen. uch den Annahmeerklärungen der
einzelnen Länder begegnen WIL olchen bestimmten Wiünschen
und Anschauungen. SO erklar die Stadt Fıume 111 der atein1ı-
schen Urkunde, weicher SI die Pragmatische an  10n
Nnımm O  er ihren ank daß der Kalser auch diese

qals unveräußerliches 1e den „untejlbaren Reichskörper
einverleibt‘ habe; und S1Ee Za qals Absıcht der Hausgesetze quf
Verteidigung der katholischen Kirche Verbreitung des Christen-
LUMmMs, Vernichtung e1Nes Erbfeindes, Sicherheit der Erbstaaten,
Wohlfahrt der Untertanen und Deutschlands ( Mehrung des
römischen Reıches

Der Siebenbürgische Landtag rklärt, dıe kaıserlichen Länder
ollten h N, und be1l der Sitzung der
eren alie des ungarıschen Reichstages Julı 1722 stellt
ıhr Präsident 1e€e rage, ob nıicht eiINe vertragsmäßige Uniıon mıiıt
den übrıgen Ländern der ynastıe geschlossen werden könne.
In diesem Sinne SINSCH dıe Magyaren VOL. Und erheht sıch
enn der ext der ungarıschen Pragmatischen Sanktion von
1722/23 staatsrechtlich weıt ber den der übrıgen Länder hin-
Aaus AaUus der bloßen Vereinigung der Länder unier der gleichen
Dynastie wird Jer dıe ıch der selber S {I1-
ubleıben Und der ınn nd A WEeC. dieser Donau-
großmacht wird zugle1ic geschildert: S1e soll SC1iH das chrıstilıche
Grenzreıich den slam, „unteijlbar und untrennbar”, unter der
Führung des römisch-deutschen Kalsers.

Was War dieser entscheidenden polıtıischen Feststellung VOI-
hergegangen? Eugens diege Von Peterwardem und Belgrad 1716
und ELA7 und der Friede von Passarowitz 1718, der das analt,
Belgrad, Nordserbien, die Kleine W allachei und e1inNn Stück Bos-
N1eNSs die Hände des Kaisers gebhrac
Wie die Kinführung des gemeinsaämen kaiserlichen Heeres

uch Ungarn diıe olge der kugenischen Siege ist, ist auch
die Schaffung der Realunion der miteleuropäischenLänder. uUrc.
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die Pragmatısche an  107 die Wirkung der gleichen aien. Und
ebenso enisprang AUuUSs ihnen die Herbeizıiehung deutscher Bauern,
der „große Schwabenzug“, dıe Besiedlung gewaltıger TeCken von

Ungarn mıt Deutschen, un! auch VoNn dieser Seite her die Um-
wandlun des Donauraumes ZWaTr nıcht in deutschen olks-, ber
in deutschen Kulturboden

Diese UrCc. seine diege geschaffene und befestigte Habsburger
Monarchie, dieser „Hausstaat” des Kailsers ıst U  b für! T1INZ Eu-
sCh der elbstverständliche Ausgangspunkt auch seiner Reichs-
auffassung un Reichspolitik. Seiıtdem Rudol{f VoNn Habsburg not-
gedrungen die kaiserliche Gewalt und das kaiserliche Ansehen
1m Reıche qauf die eigene Hausmacht begründet hatte, MUuU. jeder
Träger der Krone denselben Weg gehen Und deshalb WAar von
unermelßlilicher Bedeutung, daß das Kaıliserhaus 1620 UrCc. die
Schlacht am Weißen erge das Königreich Böhmen vollständig
In die and ekam, die Alleingeltung der tschechıschen Sprache
rach, das eutische Element gewaltig verstärkte und das führer-
los gewordene Tschechenvolk dem Reiche test einglıederte. So
konnte iNan 1m Jahrhundert das Wort hören: „Die römische
(Kaiser-)Krone gehört qutf die böhmische‘“‘. Und wieviel fester
verwuchs dieses größte Kurfürstentum des Reiches dadurch mıt
dem Ganzen! Und w1e gewaltıs WAar dıe Hausmacht des Kaisers
durch Cıie Eroberung Ungarns und dıe Pragmatısche an  10 G
worden! Diese ist eben die Grundlage tfür die unzweifelhafte Re-
nalssance des Reichs- und Kaisergedankens vVon der Beifreiung
Wiens bıs ZUr Thronbesteigung Friedrichs des Großen

Zur Reichspolıtik aber gehört O  anz wesentlich talıen 1C
dıe unıversale Politik arls -g egte auch ugen

den größten Wert auf die italienischen Besitzungen on Kaiser
und Reich, sondern VOT allem, die gerade ın Nordiıtalien von
Frankreich Arohenden eiahren eın 1Iüur qallema bannen.
Und bezeichnenderweise wıeder nıcC 1m Sinne der en dynasti-
schen Erwerbspolitik, die Iroh WAar, irgendwo gelegene Länder
erhalten, sondern 1m Sınne der Arondierungspolitik, der
Staatsraison. Deshalb konnte den schließlichen Verlust von

Neapel und Sizilien nıcht hoch anschlagen; WAar das
Krgebnis des polnischen Erbfolgekrieges doch die Gewinnung des
Großherzogtums Toskana, das mıiıt den Reichslehen In Norditalien,
den Herzogtümern Mailand, Mantua, Parma und den kleineren
Lehen einen gut verteidigenden Besıtz darstellte; zumal,

gelang, den Önig von Sardinijen un Herzog von Savoyen,
den „Reichsvikar UrCc. talien“
zuhalten.

der kaiserlichen Seite test-
S50 bildet 1m politischen eltbild Eugens talıen den unent-

behrlic};;en Schutz des Reıiches en Genau S WI1e dıe
14Zischr. f.
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Verteidigung des Rheıns die notwendige Voraussetzung für eıne
erfolgreiche Ostpolitik des Reiches

Denn, ]1er gleich den Kern seiner Reichsauffassung und
Reichspolitik betonen: n]ıemals sah eıinen Gegensatz von
Oesterreic. und e1liCl. „dein unkomplizierter Geist“, sagt Tau-
bach muiıt C6 „kannte keıne Gegensätze zwıschen Reich und
Oesterreich. Er War überzeugt, daß die aC. Oesterreichs dıe
Sicherheit un utle des Reiches verbürge”. anz in diesem Sinne
aunßerten sıch dıe deutschen Fürsten In ıhren Eirklärungen, als S1€e
die (arantıe für die Pragmäatische Sanktion aussprachen.

W ıe schr dem Prinzen ugen das Gedeihen un die Interessen
des Hausstaates vorangıngen VOT einer verschwommenen Reichs-
politik des Patrıoten Schönborn zeıigt Ja nıchts besser qals seın (je- 1D DE E F  D Z EF SM
gensatz diesem und die immer wıedernNolte age des Reichs-
vizekanzlers, daß sich gerade unier un uUrc ugen eın eigener
österreichischer Staat aus dem Reiche heraus entwickele!

ber das Sorgen eıner erneren Zukunft Das ist gerade
das eminent Politische heı ugen, daß ın der Schaffung der
österreichischen Großmacht die Voraussetzung N1IC Aur für cıe
Blüte des Reiches sah, sondern auch der Erhaltung des Kalser-
iums und seiner ur!

ıhm, dem Manne der Staatsraıson, die en Vorstellungen
VO Kaiser qls dem/ Verteidiger der Christenheit ıIn den Türken-
krıegen nahegetreten sınd, und wıeweiıt sıch etiwa davon leıten
lıeß; äaßt sıch WO schwer feststellen, und WAas das e1Cc selber
e{rı hat eıne aktıve Kaiserpolitik, die auf eıne Mehrung
des kaıserlichen Einflusses gerichtet seın sollte, ohl aum Ar
ordert Ihm genugt CS, die Würde un das Ansehen des Kal-
SCIS wahren als des Oberhaupts 1m Reıiche So eTrklarie 6I qals
arl XII von Schweden dem Kaılser seine Freundschaft anbot
qals Reichsfürst habe das gebührende Benehmen den Kai-
sSer zeıgen. In dem on zwıschen Holland und Friedrich
ılhelm Von Preußen der erbungen erklarte der
Kaiser könne die auf deutschem Reichsgebiet (des Königs vVon
reuben verfügte Anhaltung holländischer Offizıere un oldaten
nıcht mıt Stillschweigen übergehen; enn auft Reichsgebiet se1 der
König Von Preußen NIC unabhängig. Der Kaiser dürfe sıch nıcht
en lassen, tun, WAas seine Pflicht als Öberhaupt des Rei-
ches erheische.

Nun aber entgıng seinem Scharfblick N1C. daß ZwWwel Probleme
auftauchten, von deren gunstıger Lösung die Zukun seines Wer-
kes das große, auf die österreichische Hausmacht gestutzte
Miteleuropa iın das Problem!| Preußen und viellejchtnoch mehr ayern

Wenden WIT uns diesen beıden Fragen
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Eugens Entrüstung ber die Zustimmung des Kailsers ZUrTr An-
nahme der souveranen, er des Reıichs- und eANnNns-
Ne* stehenden preußischen Königswürde uUrc Brandenburg ist
bekannt Und WeNnNn uch das eruhmite eskript des Kaisers
Friedrich ılhelm als Kurfürsten Von Brandenburg von 1720
WwWOorın ıhm vorgeworfen WIrd, daß den Umsturz des Reiches
un! einen ag 1m Staate herstellen WwWOo Von Schönborn Velr-
faßt ıst, War ugen sıcher damıt einverstanden. Und bald sollte
ıh dıe 1e] wichtigere rage des preußischen 'Thronerben be-schäftigen.

Für Kugens politischen 1C. ıst vielleicht nıchts bezeiıchnen-
der, als daß sich sorgenvoll und mıt der Entwıcklung

on AUSs dem be-des preußischen Kronprinzen beschäftigte.
kannten Schreiben Friedrichs seıinen Freund Natzmer VO.  a 1730
un: AUuUs seiner Bereitwilligkeıt, etwa eıne Erzherzogin heiraten,
glaubt der aqalte Dieger des Kronprinzen Falschheit un weıtaus
schauende een erkennen. „Wiewohl dieselben annoch flüch-
L1g und N1ıC. überlegt e  SIN  d“‚ bemerkt CI „ 50 muß ıhm
doch Lebhaftigkeit und ernun Sar nıcht iehlen, miıthın

gefährlicher seınen aC  arn mıiıt der Zeıt werden dürfte, WCAN
er VO  an seinen dermalıgen Prinzıplen nıcht abgebracht WIT ..
Und 1734, nachdem den spateren großen Friedrich 1m Feld-
ager eın persönlich kennengelernt a  e schriıeh dem
Kaiser die beruüuhmten orte, 1ege unendlich 1e1 daran, „die-
SC  — Jungen Herrn gewınnen, der sıch mehrere Freunde ın der
Welt als se1in Vater machen und ebenso 1e1 chlımm q ]
wırd tiun können‘“.

ules

Keıin /Zweıfel, Eugen hat mıiıt Preußen qals einem \wehrhaften
un:! mächtigen Faktor 1m Reıche gerechnet, und eines der ent-
scheidenden Prinzıpıen seıner deutschen Politik ist der Wunsch
nach dauernder Uebereinstimmung des Wiener und Berliner
Hofes (Schieder).

ber WI1Ie konnte der Kronprinz werden, da ugen
Ja Von der österreichıschen egemoni1epolıtık ausging? Es ist ın
den gegebenen Umständen begründet, daß Inan ıIn W ien die Ver-
heiratung Friedrichs mıt einer Nichte der Kaiserin aqals das estie
Miıttel betrachtete, ıh die Interessen des W iener oles
esseln ber Eugens Unruhe. schwan nicht, q1s be1l dem Jun-
gen Herrn persönlıch feststellen mußte (1734) daß das „Iranzö-
sısche (G1ft“ schon tief eingedrungen se1 Er sollte nıcht mehr
erleben, daß Friedrich der TO. 1m Augenblick seiner ToN-
hbesteigung der ihm von Habsburg aufgezwungenen (1attın den
Laufpaß gab un: den Angrıiff auf Schlesien eröffnete.

och besorgter blickte ugen quft Bayern, Frankreıichs alten
Bundesgenossen QOesterreich. Daß der bayrısche Kurfürst
eıne Josefinische Erzherzogin geheiratet a  e InUu Besorgni1s
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erwecken, och mehr aber das ; ernefierte französisch-bayrische
Bündnis während des polnıschen Erbfolgekrieges. Diese Lage
bıildet den Ausgangspunkt tür das olgende.

LEne der etzten und rößten Staatsschriften des greisen ugen
stammt Z dieser Zeıt und beschäftigt sich mıiıt dem dringenden
Problem ayern on längst WAar In W ien der Plan aufgetaucht,
ayern erwerben und das Haus ıttelsbDac. mıt dem abge-
legenen Belgıen oder mıt ıtalıenıschem Besitz entschädigen.
kugens Denkschrift VOoOn 1735 geht Salız 1m Sinne seiner ratiıonalen
Arrondierungspolitik VOo  } der Notwendigkeit AaUS, den fein  ıchen
bayrıschen aC  arn entweder vernıchten oder dauernd B
wıiınnen. Die erstie Möglıchkeıt sıieht angesichts der allgememnen
Lage nıcht; ohl aber dıe zweıte. Und ZWAAaT empfiehlt e 9 TOLZ
des Altersunterschiedes, die 1n der österreichischen Monarchıie,
Marıa T heresıa, miıt dem! Jahre jüngeren Kurprinzen Ol

Bayern vermählen.
Welche Aussichten! ybe meınt, die Annahme dieses Rat-

schlages hätte QOesterreich germanısiert und Deutschland zentrali-
sıert. Auf jeden Fall ware das Deutschtum des Habsburger Re1-
ches, dem ja damals och Schlesien gehörte, In verstärktem
aße für das deutschbestimmte Mitteleuropa eingesetzt, es
Land, das Kugens Schwert 1m udosien9 WAarTrTe och
siıcherer ZUr deutschen Kulturprovinz geworden. ber auch die
kaıserliche Stellung 1m Reiche selbst ware in ungeahntem aqaße
gewachsen.

ber arl VI ging quf diesen etzten Hat seines großen Dieners
nicht eın Und wWar Nıc auch Ungeheures geleistet?

Wie außerte sıch Nun die Schöpfung Fugens, das MC diıe
eue österreichisch-ungarische Monarchie verstärkte un erwel-
terte Reich, das deutschgeführte Mitteleuropa, be1ı seinen Zeıtge-
nossen? W ie lebte sıch eın?

Es genuge der Hinweis auf den Aui{fsatz des W iener Kunsthisto-
rikers Hans Sedlmayr ber die polıtische Bedeutung des deutschen
Barocks, des Reichsstils (Srbik-Festschrift). Er hat ezelgt, mıit
welcher uqerhörtpn Ta dieses In Deutschland und Mitteleuropaführende Oesterreich den italieniıschen Barock eindeutschte und

etwas ganz Eigenem und Großem umschuf. Und weıter wı1ıe
die österrreichische Heldenzeit untier dem Prinzen ugen ihren
USdFruCc. fand ın den herrlichen Bauten, mıiıt denen sıch die Kai-
serstadt Wien und mgebung schmückte: Karlskirche, Belvedere,Schönbrunn, Klosterneuburg, elk USW. Vor em aber, WIe das
CH®e Machtgefühl des Kaisertums, das über Türken un: Fran-
zosen dieger geworden WAar, sıch in dem gigantischen ane
Fischer von Erlachs au ert in und bei Wien eın deutsches
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„Ueberversailles” schaffen, dessen gewaltige Maße das Iran-
zösısche Königsschloß einem kleinen ofe herabgedrückt haben
würden.

Vergessen WIT nıe, daß diese Menschen Vomn einem Sanz
Lebensgefüh rfullt jene Menschen, die ach der Not des
J0jährigen Krieges und den Lroberungen Ludwiıgs XIV und uUrc.
den ew1gen TE der Türkengefahr das freıie men fast verlernt
hatten. Und Jetz eın freies und stolzes Atmen kannten inmitten
einer durch euische W afifen verwandelten So xonnte Hör-
nıgk NS seıne Schrift veröffentlichen „Oesterreich ber alles,
WEeNnNn DUr wiıll!  .. aiür, daß auch die Deutschen in dem
„Reiche“ davon tief ergriffen g1bt unzählige Zeugni1sse.
Greifen WIT NUur e1INeEes heraus. In Küchelbecks „Allerneueste ach-
riıchten OIn römiıschen kayserlichen Hf“ (2 ut! wird
erzählt, daß Leute diıe reisen wollen, siıch dıe rage vorlegen, ob
sS]ıe ach W ien oder ach Frankreich sollen. Die nhänger der
Wiıiener Reise der kailserliche Hof sSe1 der größte und
sehnlıchstie in Europa, eshalb musse Ina  —; ıhn kennen lernen.
Weiter sSe1 der Kailser der größte Monarch der Sanzch Welt und
die kaıserlichen Minister heutzutage die rößten Staatsleute und
der W ıener Hot deshalb eiıne politische Staatsschule uSW End-
ıch Sse1l daraut hingewilesen, daß eıne von Volksliedern Eu-
SECNS Taten besangen, darunter das unsterbliche L1ied VOoO en
Ritter.

Wie ist NUunN, iragen WIT abschließend, KEugens Schöpfung In
ihren politischen Funktionen anzusehen?

Es ist klar der innerste Kern sınd die österreichisch-böhmi-
schen Länder, denen Ta der Pragmatıschen Sanktion ngarn
mıit seinen Nebenländern angegliedert ist Diese Donaugroßmacht
}st _die ührende im Reich, qauf ıhr beruht die Stellung des Kaıl-
SCeIS, den sıch dıe geistlichen Staaten und dıe kleineren elt-
lichen scharen. Dieses (ıebilde insgesamt, dieses deutschgeführte
Mitteleuropa, hat eine besondere un  102 1m europälschen Staa-
lensystem| ertullen S W1€e das Reich nıcht ohne Qesterreich
und Oesterreich nıcht ohne Kalser rone und e1cC bestehen
kann, ist eın geordnetes kKuropa auch nıicht ohne dieses uUrc.
dıe Deutschen un das Reich geführte un geIormte Mitteleuropa

denken Denn ohne 1es wuürde das Gleichgewicht in uropa
estort se1in.

Da erhebht —  N die rage: ıst enn eın 'tarkes Eugenischés
Mitteleuropa nıcht schon sıch eıne Störung des Gleich-
gewichtes?

Die Antwort ist neın! Denn die SCWaltıge Ueberlegenhéit der
Iranzösischen Monarchie (der Ja auch Spanien zugefallen war)
beruhte auf dem Vorsprung der Zentralisation und der königlichen
aC. Daneben konnte das VoO Oesterreich—Ungam o&
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tführte Reich mıiıt der seıner Autonomien gerade das Gleich-
gewiıcht behaupten, un zudem dessen auch NUuUr gew1ß se1ın, WenNn
dıe eemächte unterstutzten Später, qals nglands Abfall vVvon
der Sache des Kailsers erfolgt WAarL, hat ugen die Sicherheit
QOesterreichs Aur 1m un! mıt Preußen und KRußland er  1C.
Zum Verständnis dieser Politik darf INnNall nı]ıe VETSCSSCH, daß Ja
diıe mächtige Türkei och immer 1 udosien stand;: deren
völlige Verdrängung VO. Balkan hat ugen nNnıe geglaub und S1e
auch nıe eplant. Und ist dıe Bıitte des Patriarchen VO  a Ipek
und des Erzbischofs von Ochrida 1431 be1ı Beginn des Tur-
kenkrieges Jediglich die Wirkung der großen Siege Kugens; S1e
wollten mıt ıhren verweltlichten Diözesen In das e1icl eintreten
und Sitz und Stimme 1m Fürstenrat des deutschen Reichstages
erhalten

Wie stie annn aber, mussen WITr iragen, mıt der Urzlıc.
wiederholt geäußerten Meinung, daß dıe englische Gleichgewichts-
idee unvereınbar oder doch wenigstens in pannung geWesSeCN se1
mıiıt dem Gedanken Fugens Von der Führung Europas Urc. Kal-
SsSer und Reich?

Darauf ıst erwıdern, daß aqauch ugen den Standpunkt des
europäischen Gleichgewichtes vertral, wWw1]ıe seıne und zahlreiche
Aeußerungen des OIes beweisen. Denn der Prinz WAar ein 1e1

kluger Realpolitiker, qals daß das damalige Reich, diesen
Bund vVvon Fürsten, samıt der eben erst begründeten österreichıschen
Monarchie ZUTr Führung Sanz Furopas für ähıg gehalten hätte
Wenn auch seinen Monarchen Tfür den ersten der Christenheit
1e W16e hätte nN1ıC. das ausgreifende Kngland, die beiden
mächtigen bourbonischen öfe Von Frankreich und Spanien, das
auifstrebende KRußland, die och immer S mächtige ]Jürkei miıt
ıhren gewaltigen Kräften sehen ollen! ber Was ©1 wollte, sel
1er wıederholt eın geordnetes, das ist für ihn und seine Zeıt eın
1m Gleichgewicht befindlıiches, die Universalherrschaft Frank-
reichs ablehnendes Abendland, das undenkbar ıst ohne eine Z
(0)8  ete, geformte un: gefestigte Erdteilsmitte!

Diese herzustellen, darın sah unzweiıfelhaft die Aufgabe des
Kalsertums, der eut
mac. schen un: der Osterreichischen Groß-

Reichsinteresse un österreichisches Interesse deckten sıch für
ıhn vollständig mıt dem gesamteuropäıschen. Deshalb mußte ach
seiner Meinung eiıne Machtveränderung 1m Reiche auf die deut-
sche und auft die europäische Au{fgabe des österreichiıschen Staates
verhängnisvo zurückwirken. Diese Veränderung verhindern,ist der Inhalt seıner Reichspolitik, un das ıst seine Tragik. Denn
damit gerijet und sein Staat iın W iderstreit den bıs dahın
vernachlässigten staais- und machtbildenden Kräften des nord-
deutschen Raumes. Bis 130 Jahre ach ugen der Gründer des
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zweıten Reıiches die erühmten Worte schreiben konhte ° daß
preußisches und deutsches Interesse sıch decken

Versuchen WIT ZU Schluß, kugens geschichtliches Wirken
umreißen, S WI1e WITr heute VO. gesamtdeutschen und VOIN

europäischen Standpunkt AUS sehen.
Zunächst hat dıe Umklammerung Deutschlands VOIl W est

und ÖOst gesprengt, un: ıiıhm und seıinen 'Taten ist der Auischwung
e1nNes gesamtdeutschen Bewußtseins nach dem en des 30Jährı-
ScCh Krieges danken Er hat den Deutschen wieder große 1ele
gewlesen, donauabwarts. Er hat dıe V oraussetzung aIiur gC-
schaffen, daß die politische und geistige Ueberfremdung 1m
Jahrhundert deutschen Machtbildungen un der großen deutschen
Kulturblüte gewıchen ist Damıiıt sıind jene Zeıten gemeint, die
Max eNZ ıIn jenem genannten Au{isatz ausspricht: „Lin Reichs-
patrotismus, eın Gemeingefühl bildete sıch aus, das sich A4AUS der
Syhäre der en Politik auch auf die Abhängıgen, die regjıerten
Kreise der Nation, ausbreıtete un eine uNnseIIll olk bıs 1n
unbekannte tmosphäre des ehagens SC.  ul, die für dıe deut-
sche Kultur des Jahrhunderts die Vorbedingung und TLr e
ihre geistıigen Hervorbringungen Von eıner nıcht ermessenden
Bedeutung geworden ist  ..

Prinz ugen hat weıter dıe PDOlitisch-mulitärische Verklamrhe—
runs von eın un Donau elehrt; keıine Ostpolıtik ohne iıche-
runs VOL Frankreich! Er hat dem deutschen Menschen in Un
Sarn und seınen Nebenländern Heimatrecht erstriıtten uUrc den
utlzo  9 den das gesamte euische olk beı der Besiegung der
Türken geleıstet hat Er hat, W1e Pleyer schön sagtl, das
heroische en vorgelebt, das das Miıttelvolk führen muß
seıner Selbstbehauptung Das wige Deutschland ist, WI1e Lorenz
sagl, das schöpferısche Zusammenfügen Von ÖOst und West; em
Prinzen ugen ist weitgehend geglückt, indem den aDer-
Sansg darstellt, zwıschen der dynastisch-weltweıten Periode des
Hauses Oesterreich ZUrT reichisch-mitteleuropäischen, der deutsch-
betonten So hat dem deutschen Volke die ewige Aufgabe
zeigt, den großen mitteleuropäischen Raum gestalten un seine
Völker führen

Dieser Raum 1m weıteren Siıinne ist das e1cC Und cdheses
Reich, dessen Marschall WAaT, sah zugleic 1MmM Dienste Ge-
samteuropas: ıst Weltdienst der deutschen Natıon und des
Kaisertums, die französısche Vorherrschaft abzuwehren: e ist
Weltdienst, diıe Barbareı des ÖOstens zurückzuwerfen; ist Dıenst
des deutschen Oesterreich in engster Verbindung mıt Deutschland,
die Völker des Karpathenbeckens „als Treuhänder der deutschen
Bildungsgemeinschaft“ ZU. geıstıgen Einverständnis mıt kurepa

erziehen! a  er Ja, die ange untier türkiıscher Herrschaft



216 Untersuchungen

begrähenen Völker damıt ljebendigen Gliedern des Abendlandes
machen. Der Ausgangspunkt fur diese ungeheure erzieherische

eistung ist Wien, dessen geistiger Bereich VoNn Jetz ab den gan-
ZeN Sudostraum umfaßt

Vor em aber, WIr sahen schon: Clıe Voraussetzung IUr
eıne wahre europäische Ordnung S1e ugen 1ın der Formung
Mitteleuropas Urc Kalser un Reich, dem Westen, den
Franzosen un: em sten, dem Türken un Russen eın egen-
Ssewiıcht bıeten Und bezeichnend, daß Fkugen das Kigenleben
un das Fıgenrecht, die alten Privilegien und Herkommen dieser
Völker und Staaten 1MmM Mittelraum anerkannte, die ungarısche Ver-
Tassung und dıe Rechte der Reichsfürsten un Reichsstädte

S1e 1UFTr die 1Nne Kaiserkrone VOo. eın DI1s Siebenbürgen
als das Symbol cdieser Rechts- und Friedensordnung achten

Zu dieser Nordwest-Südostachse aber gehört die Erneuerungund das Festhalten der Nord-Südachse Wiır sahen 6S schon:
Italıen gehört Kugens miıtteleuropäischem System.Und WAas ıst geblıeben VO  — seinem großen Werk? Es Wr der
zeıtbedingte Versuch, das große mittieleuropäische Problem Von
Oesterreich aus lösen N Gunsten des Reiches Wie hätte CX
qauch anders seın können, weıl doch die österreichisch-höhmischen
Gebiete des Kaisers den estest geschlossenen Machtkern 1111
Reiche bildeten? Prinz ugen hat nıcht mehr erlebt, daß Branden-
Durg-Preußen 1m Lauf einer unerhörten Entwicklung den rößtendeutschen aa ausbildete, der allmählich der Machtkern Mittel-
CUroDas wurde biıs In einer weltgeschichtlichen Entwicklungunserer Tage jener österreichisch-böhmische Machtkern des qalten
Reiches sıch dem preußisch-deutschen anschio un hn damıt
ZU Erben des Eugenischen Mitteleuropa machte. Geändert en
sıch Aur dıe Gewichte innerhalb dieses Systems; nıcht aber die
Aufgabe des deutschen Volkes, feste Formen des Zusammen-
lebens und Zusammenwirkens er Nationen der Erdteilsmitte
finden. Wir glauben, daß erst Jetz die wahre Form. gefundenist; und ann INan vVvon Eugens Werk vielleicht 9 wWas
Ranke zusammen{fassend ber Gromwell bemerkt, von dem
Versuche des Lordprotektors spricht, die britischen Inseln schon
1m 17 Jahrhundert vereinıgen: „Das letzte Wort der Ge-
schichte Wr das NI1IC. die Dinge sollten siıch och auf Sanzandere Weise ausbilden. ber vielleicht mussen die großen Ge-staltungen durch die unbedingte Autoriıtät eines einzelnen Willenspräformiert werden, späater eın Ireiles Leben ıIn ıhrem Schoßeentwickeln‘“‘.


